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DIE F R A N Z Ö S I S C H E  REVOLUTION 
AUS DEM TAGEBUCH DES 







N chte ich das Tagebuch von Johann Georg Will, einst be- 
rühmter Kupferstecher und Mitgiied der königlichen Akademie der Maie- 
rei und Bil-rei in Paris, veröffmtiichen. Meses ist Teil I1 seiner 
Aufeeiclunmgen aus den Jahren 1788L1793, in denen e r  als Augemuge 
über die F r W s i s c h e  Revolution berichtet. Teil I wurde noch nicht in 
die deutsche Sprache übersetzt und soll m einem spateren Zeitpunkt fol- 
gen 
Johami Georg Will (Crpater wandelte e r  seinen Namen in Jean Georges 
Wille um!) war Hesse. Sein Geburtshaus war die Obermühle im Biebertal, 
die lebte Mühle, ehe der Weg nach KtMgeberg ansteigt. Am 5. November 
1715 wurde e r  hier al8 Sohn des Muiienneiaters J* Phillpp Will und 
seiner Ehefrau Anna Elieabeth geboren. Die Oberinlihle war Besitz von 
Mutters Seite, deren Famiiie zur' Verwandtschaft der Failings gehorte. 
Der Vater kam aus der Amtmanusmühle in Rodheim, weitere Verwandte 
saßen w i e d e ~  auf der Giebner Staähühle. 
Im Alter von 77 Jahren sagte Wille einet: Seine Eitelkeit und a e i  Stob 
seien noch nicht reif genug, um seine eigene Geschichte gedruckt zu le- 
sen - und da0 er  nie bereit wäre und e s  nie sein werde, sich mutwillig 
der Lächerlichkeit preiszugeben. Da0 man jedoch, wenn e r  nicht mehr 
am Leben sei, und man Lust habe, seine Geschichte aufzuschreiben, et- 
was in seinen Tagebüchern finden würde, die e r  zwar oit mit Nachlässig-! 
keit, aber stets mit Aufrichtigkeit geführt habe. 
Georges DUPLESSiS hat dieses Tagebuch in franzUsischer Sprache im 
Jahre 1887 veröffentlicht mit einem Vorwort der Gebrüder Eämond und 
Jules de GONCOURT. Die Memoiren, eine Zusammenfassung seiner Le- 
k benserinnerungen, die Wille im Alter von 88 Jahren für seinen Sohn Pierre- 
Alexandre aufschrieb, erschienen in den Mi#eilungen des Oberhesaiachen 
Geschichterrereins Bd. 51/1966 und Bd. 52/ 1967 durch Museumsdirektor 
Dr . =OGER, Peter b¶ERCK und Charlotte KLEIN. 
Ein Zufall brachte mir vor mehr als 5 Jahren diesen Teil des Tagebuchs 
ins Haus. An dieser Stelle mochte ich meinen Dank abstatten, da6 die Be- 
sitzer diese Aufeeichnungen, die aus dem Nachlas einer Will-Nachüom- 
min von der Obermühle herrühren, verwahrt und mir zugängig gemacht 
haben. Mein Dank gilt auch meiner Mutter, die mir den entsprechenden 
Hinweis gab. E s  ist eine angenehme und schhe Aufgabe, diese Tage- 
buchblätter, die mir seit Jahren eine Bereicherung sind und mit denen ich 
vielen Freunäen und interessierten Pädagogen bisher eine Freude ma- 
chen konnte, nun einer breiteren Offentlichkeit eugängig m machen. 
Zu Wille fand ich ursprünglich durch eigene Familienforschung. Auf der 
Suche nach meinen Vorfahren in Hof Haina im Biebertal blieb die Bertih- 
rung mit der Obermühle und ihren Bewohnern nicht aus. 
Unter den NachbareLindern, mit denen damals der kleine Johaun Georg 
den weiten Schulweg nach gonigaberg machte, waren auch meine Vorfah- 
ren, denn die Cbrmtthle. sowie der Hof Haina gehorten bis zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu gonigriberg. 
Jninin Georg Will war ein langes Leben ver-t, e r  starb hochbetagt im 
Alter von 92 Jahren in P-. Sein Leben war reich an Bt3m ond Tiefen: 
ein erfülites Leben als  awrlrurnter Eündler, das er n0# 21 Jahren in der 
Seine-Stadt begann, - dodi ein Lebensende in Einsamkeit und Armut, denn 
die Revolution hatte ihm alle irdischen G W r  genommen. Kninn ein Tag 
in miaem bewegten Alltag verlief obne Begegnung mit intemsrulten Men- 
schen und klangvollen Namen. 8edm Schüler waren junge KthWer, die 
spgtsr an den Hafen in Petereburg, Wien, Dresden, Berlin und Mailand 
arbeibtm. Der Ruhm ist ihm nie' zu Kopf gestiegen, er biieb dets der 
liebenswerte und treue Freund, der fürsorgliche Familienvater und liebe- 
volle Ehemann. Sein Haus am Quai des Augustins war seine Welt, im 
Kreiae seiner Familie schöpfte e r  Kraft G d  den rastlosen Arbeikeifer, 
um die Werke zu schaffen, die uns heute, nach mehr als 200 Jahren, noch 
Freude bereiten. 
"Marechal Foucquet & Belle-islen, die nBonne femme de Normandie", 
die "Tricoteuse Hollandoiset' und viele andere seiner Stiche umgeben mich 
in meinem Heim und geben mir jeden Tag aufs aeue Zetqpis' rcm der mei- 
sterlichen Kunst eines Mannes, der den Stichel erst  aue der Hoiid legte, 
als die Augen ihm den Die- versagten. Doch welch etirttliches Lebens- 
werk hat uns Wille hinterlassen: rund 170 8tiche umfaet sein %re laut 
Katalog von M. Charles Le Blanc aus dem Jahre 1847. Das Oberheeeische 
Museum besitzt einen gro6en Teil seiner Biider, die Dank der Magazinie- 
rung die Bombennächte Uberßhden haben und nach Fertigstellung des 
Neuen Schlosses wieder zur Geltung kommen sollen. 
Doch zurück zum Tagebuch: Durch seine Schilderungen M i 3  uns Joh 
Georg Will teilhaben am Zeitgeschehen, wir erleben die allmähliche Zu- 
q i twng  unhaltbarer Zu8tände im Alltag der Pariser BewOIksrung, dra- 
matische Begebenheiten auf den Rr-n und Brücken, vor den Tuilerien 
und &E Bastiib. Ereignisse, die die game Welt ers&ütterten. Sicher 
mag e s  viele Schilderungen der Französischen Revolution geben - doch 
hier haben w i r  die Aufzeichnung eines Landsmanns, sein exakter Bericht 
erhellt die politische Szene. 
War e s  Bestimmung, daB e r  gerade in dem Moment, a ls  die Augen dem 
Künder  den Dienst versagten, zum Berichterstatter für die Nachwelt 
wurde? Ist e s  nicht erstaunlich, wie e r  mine deutsche Erziehung mit dem 
Leben eines braven französischen Bürgers verquickt? Wie er sich minem 
neuen Lebensraum anpaet ! E r  wird franzUsischer Patriot, mit Stolr ver- 
folgt e r  als Vater die militärische Laufbahn m i n e ~  Sdutes, e r  feiert sei- 
nen Namenstag, obwohl e r  von Haus aus Protestant ist! Doch im Herzen 
bewahrt e r  eeitlebens die Liebe zur Heimat, steht mit seinen Nichten und 
Neffen in Rodheim, Hohemoims und Gießen in brieilichem I(aatplrt. 
Wie wohltuend ist Willes elegante und auaefeilte Sprache, seine HiJilich- 
keit im Umgang mit den Mitmenschen. Seine Lebenstlihmng in der Seine- 
-le ist makellos und verdient aiie Hochachtung. Maria Theresia, 
die gm6e Kaiserin, bedachte ihn eind mit einem herrlichen gddenen 
"'ng mit Brillanten für seinen Stich nInstructi~n paternellen, man schickte 
ihm Porzellan-Creationen aus Deutschland zur Begutachtung, e r  lä& sich 
die Newr.scheeiung€tn auf dem deutschen Büchermarkt aus Leipieig, Berlin 
und Zürich kommen. E r  eteht mit Wieland in Biberach und Herder in Riga 
in Wtakt, korreepoadiert mit dem OrgelbaWr Silbernum in Stira$bqrg 
und dem Kupsttiechler Rihdgen in Netiaied, mit Winckelmsum in, Rom und 
Graf Eaoaite in Wien. Graf Sbyensee macht ihm seine A d w a r h e  ebenso 
wie der Ritter Gluck auf ihrer Reise nach Paris, die Maler Tiscbbein, 
Greuee und Hackert sind sehe  G%&, gleich wie der Her- von Nasec#i- 
Saarbrücken, die Markgrafen Y. 3aden und Graf %imendort. KUmtler, 
Gelahrte d Fürsten ailer W[nber geben sich die K l b b  in die Hand - bis 
e s  eines Tages sehr uija ihn wirä und der Greis demütig oab gehor- 
sam die schriftlichen BeWise seiner gr&n EBnrälerladbabn, nämlich 
seine Diplome der w m i e n  V& Peteraburg, Kape-n, Berlin, 
Dresden, Wien und A u g e g  den8. Tribunal opfert, 
M6gen diese Tagebuch-Blätter dazu beitragen, die Erinnerung an einen 
Landsmann wacimuhaiten, der im Entopa des 18.3ahrhunderts.einen 
gr&n und klangvollen Namen hatte 1 




11. &r: Da ich in dlewm Ta@mcb nur äar aufmclueibe, rarr micb 
aqpät gnd ntcbt die Ereigni8m in &r 8- drisf ich dodr nieM vergor- 
ren, &Bic i ,  alr ichamAbendder~.~bervoi i r ldrJ lRoJI fnrch 
ging, eimn unphewen Haufen V o b r  mod einen To- 
moit, w~ach tä r t t 801d i t snaah ,  dierecbtstndllaltrrnitddn~aia- 
t e a 9 m r i c b r c s l ~ i r i e d d 6 1 i 4 n t c b ~ ~ s c b i a i ~ . ~ i d i m i c h  
g m ~ k l i ~ ~ a ~ t e a , ~ ~ e h t b ~ ä s ,  % a g i c h ~ ~ ~ ~ ~ m m n a t a ~ c h ~ . ,  . -  
wo ich enistit in ehe @Wem Gefahr kam. Die W- tapd bajonett- 
aticbe, gegen die die Leute sich mit Stockschlägen und Wlpph ve*idte- 
ten, rieWeten v i ~ l  Unheii an. Icß wich mit uqpmblidhsr Mübß aau und 
scbob mich awiicl#n t+ei lhdsn tan OnqeWdbrn, bb vOa Leute& dLe 
auch in Gefahr waren, ib diemm Augenblick meine ibthmg lmnkm. Und 
das aller: weil man dem Volke & Fredmbwr verbluten wcdb, dar es 
auf der Place Dauphin ansüaub wo-, um mine BaMWgung m %eigen , 
darüber, da0 twei XWßter, äie e s  nicht liebte, ver&- worden -. . ,  " h ,  
waren. Arii andsmn Abend nahm dar Volk, dar am Ahsd 30-r dprch " 
die Mldaten m w l t  norden war, miw Revanche; dib ?bmmsnrd- 
tuagen waren die bäeuten&&en der Stadt. Man nahm mehre* Corpr nim 
~ , u s i & ~ s i l e ~ n . W h ~ a ~ m i m r e n ? . b i i b s n t ~  
feuerte dar Corps der Eürgergarde auf dem Pont N e d  wkn 6 m  Desto 
mal Hebmich W. Die Brücke wurde an diemm Vormiäy w e h  in &he ', 
gelegt. Al8 ich morgen8 aufßbnd, rauchten die Trümmer noch und er atand 1 
nur noch der Platz diemr kleinen Bauwerkes. 
Mein Sohn Alexrurdre id ungiücklicherweim durch einen -0 gegen eine 
SteinbPnL an beiden Oberschenkeln verlebt norden. 
12. Juli: Heute, an einem Somtag Mrte ich im Garten des Paiair Royal 
iiie Nachricht von der Entlrummg und der Abreise der Herrn Neder. Die 
Bertnrzung war aligemetn; man sprach mit Schmere v m  dbmm Ereignis 
und dar Ergreiten &r Waffen rchien rcbn der Krieg8begian. 
- 
13. Juli: Ich wurde am Nachmittag durch Trommelwirbel auf[pbschreckt 
u n d i n e r c m  Augenblick .gab ich von der Place Saint-Michel tlber ben 
Quai des Awmtinß eine mechenmenge in drei Teilen koaukten, bewaff- 
net mit Gewehren, Mistgribeln, Beilen, Sob6ln und IW&pln. We Menge 
wur& V& meimm Hau- durch einige 801-n in Ordnung gehalten. Da8 
Durcheinander war gro8. Ein Btirger legte rein Gewehr auf mein Iirwr an, 
aber riefne eigenen iCameraden tadelten ihn Md entrirmn ihm  da^ Gewehr. 
Während der giinzen Nacht harte man die Sturmgloclten der Kirchen. 
14. Juli: Dar war der ichreckiichrb Tag, den ich erlebt habe. Als guter 
w g l n g  ich, wie e r  äie Stadt ~ o r ~ t  hatte, mi  einer grltn-weffkn 
Kukar& auß, aber man bemerkte mir, da6 die, die diew Farben trügen, 
rie abdegen hätten und rotblaue KoLPrden ro tragem hätten. Als ich mich 
vor dem Radümr befand, war der Plrda mit einer mdbibmn Menge, 
fast alle bemUfm4, gefüllt, mit der äie frtOEodacbdll Oerdbn w i -  
derten. Da horte ich rufen: Zu den Invaliden! In dem Augenbl 
seft 'SO'&&mn 6 der ~esftme-mfangen. 

spannen und a i e m  2 Geschütze und einen Munit n, die hinter dem 
Denkmal standen, schirren. Mm zog nach der Place Dauphine, die von 
Biirgersoldaten wimmelte. Eine Abteilung marschierte mit fiiegenden 
Fahnen über den Quai de la  Monnaie, die andere qber den Quai des Sama- 
ritairs, wo sie hielt. Ich wuste schon, da6 sie pach Versaines zogen. In 
dem Augenblick kam der Marquie de la Fayette, begleitet von seinen Ad- 
jutanten inmitten der Pariser Cavallerie von der Place de Gr&e. Die 
Solciate'n, begleitet von ihren Geschützen folgteq, auch die anderen Trup- 
pen. E s  r ebe t e  stark. Tr'otzdem ging ich schnell um dem Zug.zuvor- 
zukommen und die Tuilerien zu erreichen. Und, obwohl die Plätze auf des 
Terrasse bereits besetzt waren, bekam ich noch einen sehr guten Platz. 
Enäiich kam die Pariser Armee; der imposante Vorbeimarsch dauerte 
bis in die Nacht. E s  waren 200 000 Menschen, bewaffnet und,versehen 
mit guten GesChützen. Das merkwürdigste war die gro6e Anzahl Frauen 
und Mädchen der Hallen und der Markte, die zwischen den Compagnien 
im Schritt und Tritt mitghpn. 
Sie waren versehen mit Jagdgewehren, Säbeln und anderen Waffen. Eine 
große Anzahl Arbeiter aus den Voretädten war in Blusen und trug Leder- 
schürzen oder war bekleidet mit zerrissenen ffberr~cken; sie fraterni- 
sierten mit der Soldateska. Sie hatten als Waffen Lanzen, StehkeifJen, k t e  
und Schleppsäbel, ja selbst Holzetöcke in Form von Degen. Sie schienen 1 ,
sehr aufgeregt. Nachdem diese Armee, gefolgttron den Bataillonen "aux 
Cours de la Reinen über die Boulevards gekommen waren, war ich na8 * -=&+ 
wie eine Katze, die man durch den Bach gezogen. %- + .W.. +G:@ 
Trotzdem ging ich noch zu dem Paiais Royal, wo viele Gruppen Ober den 
unabsehbaren Marsch durch die StBdt sprachen, blieb aber nicht lang. Um>$: 
9 Uhr ging ich nach Hause, den Kopf voll Gedanken. 
An diesem Tage erfuhren wir gegen Mittag, da0 mehr als 5000 Menschen 
vor unseren Truppen herziehen würden, alle bewaffnet. Die Frauen waren 
in die Nationalversammlung eingedrungen und stellten dort dieselben For- 
derungen, die ihre Genossinnen achon am Vormittag im Stadthaus gestellt 
hatten. E s  wurden ihnen Versprechungen gemacht, die sie befriedigten. 
Da fielen Flintenschüsse im Schloß, in das der Vortrupp mit Gewalt ein- 
dringen wollte, was die Garde zu Pferd in e h e r  Stärke von 600 Mann zu 
verhindern suchte. Aber sie unterlagen und wurden in die Zimmer des 
Schlosses gedr-, wo die Unordnung groß war. Während dieser tragi- 
schen Szene drangen die NaUonaltruppen vor und stellten die Ordnung not- 
dürftig her. Sie nahmen zuerst die Gardes du corps unter ihren Schute, 
die gänzlich zerstreut waren. Das ist eine gro6e Ehre für unsere Trup- 
pen. E s  waren da einige hundert Dragoner, sowie das Infanterie-Regi- 
ment Flandern, die weit davon entfernt waren, den Pariser Truppen ent- 
gegen zu treten, sondern mit ihnen fraternisierten und gut aufgenommen 
wurden. Gegen 2 Uhr Nachmittags trug man schon zwei Köpfe von Leuten 
der Gardes du corps auf Lanzen ins Palais Royal und durch die Straßen 
der Stadt, um den Einwohnern zu zeigen, da0 ihre Mitbürger Wiumphiert 
und gesiegt hatten. Ich sah die Köpfe nicht, wollte sie auch nicht sehen, 
denn ein solcher Anblick macht immer schaudern. 
Nachmittags wurde mir mitgeteilt, da6 der König den Entschluß gefaet 
um diese Zeit. rroren wir fiWt ohne Brot. . 
die Dragoner eogen voraus. Hein de la Fayetb, . : 
koa~men. Aititev äle M-a#indige Wache beesdet hatte, kam e r  in Uniform 
zu mir, airaia und Bnjomzkt-an d%r Seite. ich aawl iih in eeiner millQari- 
admm Andeibarig gut m-hend. An dPrm86Iben Tag besuchte ich ihu in 
"dem Wachlokai Rue St. An* und fand, da6 e r  trate Ermüdung eioa WOM 
befand. 
20. Herrdumbert hatte s w e i ' E m n  eur NsrtfwBahersamm- 
lang ini Palais deff.EFlaWscbota von Paris, von deacuirsr mir eine .gabb 
GNicWeäemtee kamen wir ceitig, um auf cbr Tribüne gute PlWee gegen- 
m > e r 8 e m ~ r p u i t e u b e k o m m m .  
9. Februar: Ich gah von meinem Feneter mehrere Abteilungen aus ver- 
schiedenen Bataillonen der Nationalgarde, die Uber unseren Quai in die 
Rue P u W e  vn, um den Leichemug und dos BegrtOlake demmgli@W- 
chen, jungen Br[Mef Agame mdbegleiten. Bhe mmähüge W@~~:BIM- 
melte sich vor-unaemtm Hauae, um den Zug v m h e n  ao dm, .der 
g e e n  11 Uhr vai  der Rue Pa* über den Quai nach dertPant N d  zog, 
um die Rue Dauphine zu kreuaen und sich auf diaeenifDmwege nach der 
Kirche Bt. Andi.8.m begbbem. Vor dem Leiehemug%og~eias groBe Abtei- 
lung G?enaäi%re undmtbre Naäonalsoldat.8n,~sowie die AmSn &H Kirch- 
@eh, Pacbeln iu der-Hand. Dann folgten die beideh Särges wie es Sitfe 
ist, getrage~n und gefolgt van den Eltern der Verstorbenen und einer gro- 
Ben Aneahl ihrer Freunde und W r e r  Perswien von Rang, alle in Trau- 
erkleidung. Der Zug WIP& beschioasen wurch imlllhlipe T m n a b t e i -  
lungen. Dann ~eratreuten eich die Zuschauer. Von der Kirche aus, die 
in Weiß gehalten war, wurden die bei,den.uagHlcküchen B r ü e r  W dem 
Kii-chhof des gfrchBpietW'&esetzt. Herr glowiber w q  in wtner ~ i g e n -  
ac,haft als Gre*? die9 BaWlms Cordeiiers bei diese'r traurigen und 
grausigen ceremonle, die 5 Tränen vergiehn ließ. 
12. Februar: Ich begab mich zum Kloster der -iner, welches der 
Versammlungqaum meines Pistrilstes ist und leistete in die Hände des 
Präsidenten den BUrgereid, wie jeder Bürger, der dam aufgefordert 
wurds. 
B U ~  Begleitung der 
vo eich die 
von Mus& wur* 
vergaä&amWoche in 
. Meae v e r m m n b g s  
7 E r ~ m m i r ~ e i n e ~  auchnurumdie AnhmitderDega- ä d e n a i i r e b e a ; D k ~ d s w a r v o n & r ~ a h n ,  demRiaamfflr 
die Sitmmgen der Versammlungs bis nir Kirche Notre Dame aufgestellt. 
Die Zahl der w m t e n  Zuschawr war nicht zu schätzen. Ich 
glng ai den Tuilerien, um die Garda zu dem König hinaufsteigen zu 6ehen. 

aufgebauten Volk zur Unterbringung dtar Zuschauet. ieh ging zu den bereite 
fortgeschrittenen Arbeiten am Altar der Nation, wo jeder /vorwiegend die 
Bürger / mit Eifer an der Fertigstellung arbeitete. Aber hier wurde mein 
Vergnügen etwas getrübt. Die Menge der Arbeiter war wie ein Ameisen- 
haufen; man konnte sich kaum retten und in dieser Unordnung stieß ein Un- 
vorsichtiger das Rad eines Schubkarrens gegen meinen rechten Schenkel, 
so da6 ich verwundet wurde. Nach diesem Unfall ging ich nach Hause, um 
für die Verwundung, die mich mehrere Tage ans Zimmer fesselte zu sor- 
gen. 
8. Juli: Ich blieb ruhig zu Hause, um meinen Schenkel, der am vergange- 
nen Somtag auf dem Champ de Mars verwundet worden war, nicht zu ermü- 
den und vergnügte mich am Nachmittag damit, die uneählichen Bataillone 
Bürger und Bürgerinnen, die sich geführt von Tambours nach dem Champ 
de Mars begaben, um dort umsonst und aus Vergnügen zu arbeiten, über 4 
den pont Neuf, den Quai des Orfevres und an meinem Hause vorbeiziehen 
zu sehen. Am 14. Juli sollte alles fertig sein. Heute zogen mehr als 15 000 
Arbeiter aus der Umgegend von Paris, angetrieben durch ihren Eifer und 
nach dem Takte der Tambours marschierend, an meiner TUr vorbei und 
begaben sich mit ihren Schaufeln auf der Schulter nach dem Champ de 
Mars. E s  arbeiteten Leute, mindestens 50 000 bezahlte Arbeiter und 
45 000 Bürger undBürgerinnen, mit Ausdauer und aus Freude am Fortgang 
der Arbeit. Ohne Zweifel, der Patriotismus ist im Schwunge. Meine bei- 
den Schüler haben schon einige Male geholfen, die Erde zu bewegen. Mein 
Diener war gestern dort und meine Köchin leiht heute die Kraft ihrer ma- 
geren Arme. 
12. Juli: Ich hatte bei dem Distrikt Cordeliers gebeten, da0 zwei Soldaten- 
-n, die zu dem Feet am kommenden Mittwoch eintreffen sollten, 
bei mir während ihres Aufenthaltes in Paris  Wohnung nähmen. Dies trug 
mir den Dank des Distriktes ein, aber nach 4 Tagen Wartens kam Niemand. 
Heute kamen sie, um sich für meinen guten Willen zu bedanken und mir zu 
sagen, da6 sie Auftrag hatten, während der 4 Tage im Stadthaus zu woh- 
nen, statt, wie e s  ihr Wunsch gewesen wHre, bei mir. Sie hatten einen 
Freund aus Paris getroffen, der sich erbeten hatte, daB sie bei ihm wohn- 
ten, e r  hatte sie aber auch nicht aufnehmen äirfen. E s  waren sehr ehren- 
hafte Leute aus dem Departement Rhdne et Loire. 
14. Juli: An diesem Tage, dem Erinnenmgstage der groi3en Vereinigung 
-wohner des Königreiches Frankreich, erhob ich mich um 3 Uhr 
vormittags, um mich nach dem Chami, de Mars zu begeben und an diesem 
einzigen Feste teilzunehmen. Aber der Himmel war betrübt und die Wol- 
ken, die im Osten zogen, versprachen einen hät3lichen Tag. Ich sah des- 
halb von meinem Plan ab und da H. Jeauffret, der in der rue & la Feron- 
nerie wohnt, mich eingeladen hat, von seinem ersten Stockwerk aus alle 
Truppen, die über die Boulevards, den Ort ihres Zusammentreffens, an 
seinem Hause auf dem Marsch nach dem Champ de Mars vorbeizogen, zu 
sehen, begab ich mich dortbin und sah alles aufs beste. Aber welches 
Wetter! Der Regen war stellenweise so heftig, da6 die Pariser Truppen 
und die aus der Prwinz bis an die Knöchel in dem W ~ r , ' d s s  weh äie. 
StrriBen fh& marschierten. Trdirdem mmm sie aoh udd mlrkäm, Sie 
kreuaten Ure  86n>ei in der Luft und tiefen: Sa labe üie N a W  Wabei 2aan- 
gen sie die Lieder der Freiheit äie rle jrä einem JPhr'erlaalJtclu&bn. 
Als die Truppen von Zeit zu Zeit gekmgen waren, H* &-*hen, ~ e -  
Beb die Zuschauer, die *die Fenster fRten, an Bindfaden m m h e n  Wein 
herunter, d@ abgenommen und baid aurrgcrtrun9ren wurden. Blmtstücke, ja 
Brote von 4 Pfund Gewicht, wurden aus den Fenstern @Wurten, auf den 
Spitzen der -1 aufgefangen, verteilt und augenblicklich adgegessen. 
Die Damen nahmen von ihren Köpfen Bänder in 3 Farben und en sie 
unter die Soldaten, die sich darum hftten und sie mit D n n  1"ln in 
Stücke schnitten, denn jeder wollte ein Rück davon hilben. 
Mit Danksagungen wurde nicht gespart. 
Dieser Marsch unserer ~oldaten, unter denen sich mein 8drn als Pepur- 
tirter befand, dauerte mehr als 4 Stunden. Die versch&&iiiR;F03gen Fah- 
nen bezeichneten unsere Pariser Bataillone. 43 
ten durch ihre Inschriften cjie 43 Departements des 
Die MuefJE begleitete unsere Waffenbrüder und-ebenso äie Zumhauer. E s  
wurde spät, H. Jeauffret lud mich zum $E saen ein, aber ich daukt8, weil 
ich nach Haum wo-. Als ich den pont Nsuf pasidette, hüde lieh das 
Dröhnen der Kanonen, das den Augenblick der EidesleIsbng m i g e ,  de8 
Ei-, durch den die Naäai versprach, treu zu sein der Vezhssung, den 
Geeetzen und &m K6nig. 
Gleichzeitig schwur der König Treue &r Nation, der Verfassung und &n 
Geseteeq . Schade, da0 das Wetter einer so einzigen und bqdputungsvollen 
Feier so ungünstig war. Alles das hinderte nicht, wie man in% versi- 
cWrte, da6 fast 400 000 bBher und Frauen auf &m Champ dle Mars wa- 
ren. Ich sah sie ab end^ mit f i t  bespritzt und bis W die Knochen zu- 
rückkehren. Aber ich bemerkte, da.6 alle zufrieden *0n, Zeugen der 
Ereignisse auf dem Champ de Mars gewesen zu sein. 
Ich besuchte meinen Sohn, der in seiner Eigenschaft als Unter'oUieier auf 
der Rue & l9Ancienne Comedie Frangaip auf Posten war. E r  konnte mich, 
durch seinen Dienst verhindert, nicht nach dem Champ de Mars, wo Herr 
& la Fayette eine Besichtigung abhllt, und wo alle Nati-n der 
Departemente, die zur Verbrüderung gekomipen waren, . v e r w m e F  hat- 
ten, begleiten, 'ym dort einen gro6art@en Ldtballon su Wbep, äer sich 
von &m in der bbitte &s unendlichen Platzes befindliden Altar des Va- 
terlandes erheben sollte, und der die Beumdmmg der Brüdbt aus der 
Prwinz, die noch keine Gelegenheit gehabt hatten, ihn wi'oibbn, erregte. 
Ich ging also allefn; e s  W* dar schönste Wetter. Der B &schien 
gegen 1 l/2 Vhr, gehalten von Seilen in e h r  Habe von 16-I 3- Fuß Uber 
der Erde, aber W e l t  entfernt von dem Altar. E r  exploäierte unä die Ex- 
plosian verlebte piele Leute, man  sagte^, e s  habe aucb Tob gegeben. 
Glcklicherweiee befand ich mich weit entfernt. Ich ksbrtd g r o k r  
Hitze nach Hause zurück. Man erwartete mich zum Essen, 'aöer vorher 
hielt ich e s  fiir ratsam, das Hemd zu wechseln. 

nen Cafe trank. Unterwegs machten mehrere Bekannte ihre BQcklinge und 
Compibwnta vor meinem Sohn, da ede geboct hatten, da6 et ppm Chef 
des Batailbns unserer 8ection ernrrnnt worden W. Die inac8t, mir und 
ihm nicht viel Freude, denn e r  ist beacheiben und mhr einfach. 
In dem Hofe der Tuiieriea sahen wir die Wache aufziehen und gingen dann 
im Garten spazieren; aber als die Zeit dee Essens nahte, en wir über , 
den Cuai des Th6aüon0, wo vor der Kirche gleichen Namem 4 jne wah-  
lige Menschenmenge versammelt war. Die Sacha war die, dpg nicht ver- 
eidete Priester dort nacti dem Gesetz ihre Messe lesen koi3ntgrn md das 
war gut. Aber man sagte, sie hätten auch angefangen, an mehiere Per-. 
sonen die Kommunion auszuteilen, und da dies gegen das Ge& war, 
hatte das Volk die Priester verjagt und den Altar zerstClrt. Dies schien 
mir etwas stark. 
5. Juni: An diesem Tage, einem Sonntag, wurde mein Sohn als Comman- 
d an t s  Bataillons Cordeliers proclamiert. Das Bataillon hatte sich dem 
Befehl gemtiß auf der Place du Th6atre Francaie versammelt, wohin ich 
mich gegen 9 Uhr begab. Mein Sohn hatt5 sein Sohncb9p in d6r Uniform 
des gemeinen Soldaten, jedoch ohne Patronentasche, bei sich. E r  war um- 
geben von Offizieren und Soldaten und umllrmte mich, als e r  mich sah, 
Gegen 10 1/2 Uhr setzte sich das Bataillon in Marsch und begab sich unter + 
Waffen nach der Pkce de Thbatins, wo man ihn in seinen Rang ein6etzte 
und ihm die goldenen Epauletten und den Wien Kragen aniegte. Herr Carl, 
der Commandant des BataWmes He& V., der den iUm& dee C M s  
der Division versah, rief mit lauter W m e :  im Namen des Biirgermei- 
sters, der Municipalität und des Generalcommandanten enienne ich Herrn 
Wille zum Commandanten Eures Bataillons. Gehorcht ihm in allen mili- 
tärischen Dingen! 
Nach ctrieser Ceremonie umarmten ihn alle Offiziere und e r  ging die Front 
ab, um das Bataillon, das e r  von nun an befehligte, zu fnepizieren. Ich 
sah dem Schauspiel in der Menge eu und als einer zutallfg fragte: Wer ist 
der neue Commandant?, hatte ich den verzeihlichen lstolz zu sagen, e s  ist 
mein Sohn, und gab gern den nötjgen Aufachluß. Druui zog man vor mir 
den Hut und machte mir Complimente, die mich sehr erfreuten. 
Endlich setzte sich das Bataillon in Marsch, mein Sohn mit gsezogenem 
Degen an der Spibe und nunmehr in seiner Stellung als Commandant. E r  
zog wieder über die Place du Theatre Francais, von wo da8 ganze Ba- 
.< taillon, die Grenadiere an der @itze, die Fahne nach der Wolmung meines 
Sohnes Rue du Commerce brachte. Alle Offiziere, die abgestiegen waren, 
umarmten meinen Sohn und lie0en mir dieseibe Ehre zuteil werden. Sie 
nahmen Wein und Biskuits an. 
Als Zuschauerin warmauf dem Quai des Theatins die Frau meines Sohnes 
und mehrere Frtiuleins. Ich reichte ihr den Arm und führte sie nach 
Hause. 
21. Juni: Am frühen Morgen kam mein Diener aus der Staät / e s  war ge- 
.^  Uhr / ganz au0er Atem und sag&: Mein Herr, eine schreckliche 
Neuigkeit.! Der mig und seine ganze Familie sind in der Nacht gegen 
2 Uhr abgereist. In diesem Augenblick höre ich Geschrei auf den Quais. 
Ich sehe durch das Fenster und alles in Bewegung. Die einen holen Waf- 
fen, (He anderen laufen nach den Tuilerien, um sich von der Wahrheit 
eu üixreeugen, als 3 Kanonenschlllge von der Re i t e r s t ab  Heinrich W. 
her ganz Paris die Nachricht verkündeten. Die gruiee Stadt war unter den 
Waffen, aber durch die bewundernswerte Vorsorge und durch die Anord- 
nungen der Municipalität war die Ruhe im Augeablldr volikommen. An 
diesem Tage hatte mein Sohn als Commandant unglaubiiche Mühen. Ich 
war unglücklich, wegen Beinschmerzen zu Hause bleiben zu miismn. 
M. Juni: Seit unsere Nationaigarde fortwährend Tag-und Nacht auf den 
Beinen ist und seit die Gewehre geladen sind, werden sie oft unvorelch- 
tig durch die Fenster entladen. So passierte z. B. vor meinem Baus ein 
Unglück. Ein Flintenschuß fioß durch ein Fenster der gegenüberliegenden 
Stra0enseite / der Strafk 8t. Louis / und die Kugel traf und mrwun&te 
auf schreckliche Weise die untere Gesichtshäifte eines armen Wasser- 
trägers, der mit einigen Kameraden um den Foyer der Wirtiir Mutter 
Dupin saß. Man trug ihn bluüiberströmt unter den Torweg des Herrn 
Hideau, meines Nachbarn. Ein Arzt verband ihn. Die Wache kam, man 
setzte ihn in eine Sänfte und trug ihn ins Hospital. 
25. Junk Der Konig ist mit seiner Familie in Varenne festgenommen wor- 
den; er wurde heute nach Paris gebracht. Ich habe nichts van alldem ge- 
-Mn, als eine uneahlige hldateska und einen Haufen Voik, der unter 
meinem Fenster vorbei über den Quai des Oi&res stfimte. Wegen mei- 
ner Beinschmerzen war e s  mir nicht möglich, auszugehen; ich war sehr 
ärgerlich. 
3. Julf: Herr Berger, auch Wahlmann, kam heute früh, um mir die Er- 
nennung meines Soimes mitzuteilen und gegen lldittag kam mein Sohn und 
meldete mir die Wahl. Ich wünschte ihm Gliick und umarmte ihn vilter- 
lich. 
14. Jqli: Heute jährt sich der Tag, an dem die Nation auf dem Champ de 
Mars Uen Eid leistete. E r  wurde erneuert durch das hpartment Paris, 
die Nationalversammlung und die Soldaten unter den Waffen. 
2. Au st: Mein Sohn hatte heute Wache beim mnig und als e r  die Fahne + liefern m-, kam ein Teil seines Bataillons mit 2 Kanonen, um ihn 
bei mit  abzuholen. Am Montag hatte e r  das Kommando im Stadthaus. &in 
Amt legt ihm viel Verpflichtungen auf. 
21 A st. Nach dem Wttagesaen sah idr im Palais Wal den Mast mit 
z&Ek und der Freiheitsmütee, den die Patrioten errichtet hatten und 
den die ikhnge umgab. Wir sahen auch, da6 nran die Aristokraten ecblug, 
die keine Natiomikokarde an den Hiiten hatten. 
17. Se mber: Da der Ehig die Con&iMion annehmen wird, trifit man 
i- tiberail orkehrungen für ein Nationaifest. Ich besah mir die Arbeiten auf 
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DaicgdbhwidQWmIleBs, m i d & W e # a r B ~ d a i i ~ T a g e n ~  
war, g i n g i c h O d E t - ~ ~ ~  o m Q b ~ a n . a 8 r B r l l c t s Z a ä w i g  
%Vl,fpgedn& 6 r i i  Denlunrü Lurkrig XV* , 'Su.bemhen. 
Die Neuwahl Alexandre Wille8 etrm CommanoPnfen wirä be- 
15. Demember: Me Oftisbre des 60. Bataillons werden dem X M g  vorge- 
steUt, &arrmter Ale- Wille. 
* 
2. April: Mein Sohn teilte mir mit, äai3 e r  gegen seinen Willen einstim- 
mig zum Chef der Legion, zu der sein B a l l o n  gebörte, ernannt norden 
sei. Ich beglückwlbschte ihn, denn das gereichte ihm @ehr eur Ehre. Wie 
mir mein Sohn sagte, lanfe das Gerücht um, der gOn& von Schweden aei 
ermordet worden. Die Abencbeitungen bestaügten es. 
ril: Die Schweieereoldaten von Chateau-Vieux, durch die National- 
ver- ung von den Galeeren m Breet begnadigt, unternehmen e b n  
groäen Triumphme zur Feier ihrer Befreiung. 
20. April: Der g&iig hat eich in die Natiodversauunlung begeben, wo 
u ~ 1  vorgeschlagen wurde dem van Ungarn und Bohsnen den Erisg 
zu eiSlarclii. Die ~ a d v e r a a m m m  bat den Krieg dsbpakrt und der 
golllg bat. ihn in dermlben Nacht amktbnied. 
Der Eonig von Schweden wurde Uurch einen Pistolenlrchu0 gstötet, e r  starb 
nicht sofort, sondern am 29. vergangenen Monats. 
1. Ilai: Eine schlechte Nachricht! Unsere Truppen sind vor Tournay zu- 
rü-schlagen worden. Der Angriff auf Mons schlug M. E s  gab eine Un- 
oraming, aber man hofft, sie wieder herzustellen. 
17. Juni: Ich hörte, daß ein Freiheitsbaum vor der Wache sn dem Pont uu 
Changegepflanzt werden mllte und begab mich dorthin. Ich rah einen 
hohen Baum, geschmUckt mit Bändern und Kokarden in 3 Farben. Plötz- 
lich kletterte ein junger Mensch mit viel Gelenkigkeit bis EU+ Mitte des 
Baumes. Ich dachte, e r  wolle noch e i n m  nationale Abselchen anbringen. 
Aber nein, e r  fing an, die Bänder herabmreißen. Man qi,. man er- 
mahnte ihn herabzusteigen. Alles umwnat. ldan schlog 4m qit einem Ge- 
wehr. Endlich lehnte man eine Leiter an den Baum; man Binauf und 
zog iho an seinen zerrissenen Schuhen herab. Als e r  aus d6r Höhe eines 
Storchemeetes herabgesprungen war, fiel e r  und wu* von dsm Volk und 
den Garden durch Schläge und SM& mi6handelt. Der Aufruhr war groß. 
In diesem Augenblick kamen die Gendarmen zu Pferd von der G r h e  und 
führten den Taugenichts fort. Das Volk folgte in Menge und schrie: An 
die Laterne! 
19. Juni: An diesem Tage wurde eine große Menge hervorr nder BU- 
eher auf Befehl der Nationaiversammlung auf der Place Ve e vor 
dem Denkmal Lu- XI'. verbrannt. 
ZL 
20. Juli: Dieser Tag war bemerkenswert in der Geschichte. Mein Sohn 
kam in der Uniform seines Bataillons zu mir. E r  hatte zu minem Erstau- 
nen den Befehl erhalten, ein namhaftes Detachement aus seinem Bataillon 
zu sammeln und sich nach den Tuilerien zu begeben. 
Alle Comrnandanten hatten denselben Befehl. Man befristete den Ausbruch 
eines Aufstandes. Die Bewohner der Vorwtklte, beeon&rs die von St. . 
Antaine und St. Marrel, hatten beschlossen, mit Waffen zur Nationalver- 
sammlung und zum König zu ziehen, um den König zu bitten, die von der 
Nationalversammlung getroffene Anordnung der Deptatim der wider- 
spenstigen Priester und die Ansammlung einer Armee von 20 000 Manm 
bei der Hauptstadt zu sanktionieren, was der König abgelehnt hatte. 
Ich i k 0  meinem &hn eine Tasse Chokolrrde geben, da er sich sofort auf 
seinen Posten begeben m u h .  Da kam shon eine Abte- um die Fahne 
zu holen. Mein Sohn setzte sich an die Spitze. Kurz darauf meldete mir 
mein Dimer, da0 e r  in der Rue R. Hoaor4 den mi l i t&idm Marsch der 
Bewoimer det Vororte mit 17 Kanonen und Waffen a i k  Art ge8ehen habe, 
auf dem Weg nach den Tuilerien. Ich blieb ruhig bei meinem Ewwn, aber 
um 3 Uhr begab ich mich nach den Tuilerien über den Pont Royal. 
Mein Sohn stand Mim Eingang in den G-n auf der Terrasse, die sich 
Gegen .U W r  Fip4ch w&e~.namb iiuue. d a ~ a p t  v o i i ~ 9 d l s ~ . n  &r 
~ ~ B h ~ ~ ~ i i ~ i a E b b a i l r n m l r n m a j a d i ~ a r r i t  a!e&ig--)6F-. 
ermüdet, Imdl13aff -:Mme& ,da e~aeft- .m,nslaqffb . 
C h o c ~ h i b ~ ~  hatte, m~Wsicbe,rtemir, darS&~lLiilEslgi -- 
keilt in die Msnge, das rote Band der -mit angele@ lube. 
Jhmr &r die Verbrüüemmg b&immb Tag war  sehr bemer- 
Es -war schones Wetter, Mefn Sohn sagte mir Guten Tag und 
e o g m # ~ A b t e i l x m g a b . i c h  - m i t ~ i h g B ~ % r s g e n l l U h r  
zur Brücke Ludwig XYI, die jetst % B cke il& FmihdEtWi?lt. Dart aiih ich 
undgiqiangeam. Ge sah ich meinen Sohn an der 
Abteilung. T - s  
Ich vergas ni sagen, da6 das Modell der Statue der Freiheit, dire auf dem 
Platz, auf dem die Bpetille stand, errichtet werden soll, a u q  bei der 
Ceremonie mitgetragen wurde. 
SO. Juli: Ich sah von meinem Fenster aus gegen 11 Uhr vgriqittrrgs viele 
=mit 'rrwnmelachlpg und Fackeln aber den Quai den Orfevreg 
gegen die He- Brücke ziehen. Ich eilte hin, um EU aeben, wqq los W e .  
E s  SC- eine unabeehbare Menge dort. Ich hiitte m e w  Hut mit &r 
dreifarbigen Kokarde ayf, wie viele andere. 
Z m i  80ldat.e~ der Nationaig;rrde sagten lisbenswüsdlg: Nahmen Sie die 
Kokarde ab;, drunit I!& Ihnen nicht herunter g e r i r m  wird. Ich antwortete, 
da0 maim .Kokarde die natio~ale sei und da& wenn Uöm die- Socb  ein 
neues Gfeaetz da sei, ich e s  nicht kenne. Da kun gerrds mein Meabr, 
den Ldi beauftragte, mir an der Heuen BHch eins KoLPrBe olis Wolle 
und von der neuen Form, wie sie äle Soldaten trugen, ni buhin. E r  kam 
bald zurück, ich heftete die neue KoLatde an meinen Hut und atedrte die 
alte in die Tatmim. 
Auf dem Quai pachten Soldaten der Nationalgarde halt. Si8 /enthüllten 
unter ~rommeischlag eine Fahne mit Inschrin: Marseille, die Freiheit 
oder der Tod1 Inmitten trugen sie ein Fort auf einem Felmn d hinter 
der Fahnei iamen Kgnomn und Mörser. Alle bk,lä&n w&reb grter Lauw 
und von -stolzer Miene. Sie trugen noblgefullte HdhMdrb  auf den Schul- 
tern. Bm! Kleidtmg undWaffen waren in Ordnung. Sie h-d Munitions- 
wagen und 3 Waigen, beladen mit ewei Felleisen, Koffern und m n  und
bespannt mit 3 gutgeachirrten Pferden. 
Oft, gegen Abend, ging ich nach den verschiedensten Plä&enS wo dia 
Bureaux zur Werbung der Bürger errichtet waren. Eines Abende war ich 
vor dem Stadthgus, wo dae bemchteste Bureau war. Ich uah U. a. einen 
Schlosser, der die Treppe bestieg Md aeine Aamahm hewguag in der 
Hand W. E r  traf einen Maurer und einen anderen 8c 3 wr mit sei- 
nem Werkzeug, denen e r  sagt8: Mefae Freunde, ich bG ein Soldat des 
Vollres und des Vaterlandes. Dm ist gut, rann marschieren SIs nach 
Soieeons? Morgen, aber Sie W i e n  Qirsenie tun. Nein, wir  Mimen,uli- 
sere Meister nicht verlneeen. Ihr eeid nicht würdig, meins ~ M ,  
Franeoeen W abin. ihr seid Feiglinge! Noch nicht, sagten mie. Dann etie- 
gen sie die Treppe des Bureaus hinauf, lL6en sich abwerben ynd gingen 
dann ins Wirtshaus mit dem Rufe: E s  lebe die Nation1 
Auf der Place Dauphin, an efwr  Werbestelle, sah ich einen jungen, gro- 
Ben Bauer, der nach Paria gekommen war, um aui irgendelne Art eetn 
Ich ging mit meinem S 
Statue Ludw& XYI. umge 
Marseille. Mein Sohn hinterlegte dort sein Gewehr mit Bajonett, einen 
Rocll. unä-eine Weete der NaFiaDalaoldaten, a l l e s p t  und eaiiber, um damit 
einen ausmrüaten und zu bekleiden, der. die F m t  ging; a&erdem efns 
Patmmta~che, die bei IUM vergeseen -den T, als er C'- , 
des BaWWnes wurde. Ich hinterlegte mein Gewehr mit B40mt€. Wir er- 
hielten eiae ~esbhein@~& 
Jla. N w r :  Wiu schwur dsn Eid auf die VerfaOmng der Republik.) 
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21. Januar: Da ich immer mp%Bich W, konnte ich nicht mirgehen, aber 
ataiiione der verwhi09nen Sectiomn über den Quai des 






- .W. Ja f m ~ ~ 4 ~ m & i c h i n Q r  gmhnlUlbeebmAltar 
as3p Andmim = Q b a ' u m g I B m  .Deputierten Wat, den die .junge 
Co* aus Csur~r em!aordet Bebte. 
Das Hort dibClb@.MWymn tim FFeiheit ww& lllLCh Qm A100r, der 7am 
nahltnr Form aud mehr m ~ ,  ~m&t;'#ter Qm-Attw~-riadüber den 
~ e n ~ ~ ~ ~ T ~ n ~ ' s p l s l B t .  Addsa4geLten 
noreagarbem, deremiWnmhbsUL9nueBtaten. 
30. Jnli: Auf$sm aiben B(11ikm4 hinter der b 8 d t e  XhWme, oah ich, 
ilicmznri . Wr & Fa%t rua 10. alLchsben b¶on&s (Tag &V Er- 
- stimuag g=d e r r i c w  rar&. 
Daa ~ ~ n t  äer mseruchtn Ucademie in W i e ,  ‘das mir sirch 
alias mefn &&m veriiehen war und iQIs micb nim Mit$!Wd-; iie- 
1- , ba-n von dem Fürsten vom &ruin#t rardi&@krt voa 1768. 
... 
DasPatent, d a e O i r d e r K o n & v o n ~ m t t ~  M. ' 
- gbr ~ n b e h t f t  schickte uad due mich drpre.agein%üBan s~meimm Qn- 
reur mitdeai Range etnee Pmfemws emamb; dat4urt vaaW%l. 
Die &dem& &r Igla&s in Berm schickte mir ein Fbbnt, äatiert 
Bbriin dnn W. Jlirniur 1Wl. 

